
VON CLAUDE DE DEMO 
UND JORINDE DRÖSE



#MOTHERFUCKINGHOOD
VON CLAUDE DE DEMO UND JORINDE DRÖSE 

MIT TEXTEN VON ANTONIA BAUM, MAREIKE FALLWICKL UND EMILIA ROIG 

sowie Jana Heinicke, Alexandra Zykunov und Claude De Demo

REGIE
BÜHNE/KOSTÜME

MUSIK
LICHT 

DRAMATURGIE

Jorinde Dröse
Julia Hansen
Jörg Kleemann
Mario Seeger
Karolin Trachte

URAUFFÜHRUNG AM 1. FEBRUAR 2024 IM NEUEN HAUS 
AUFFÜHRUNGSDAUER: CA. 1 STUNDE 15 MINUTEN, KEINE PAUSE

REGIEASSISTENZ Tjana Thiessenhusen ABENDSPIELLEITUNG Dennis Nolden
BÜHNENBILDASSISTENZ Lara Scheuermann KOSTÜMASSISTENZ Anneke 

Goertz SOUFFLAGE Christine Schönfeld INSPIZIENZ Kristina Seebruch 
KONSTRUKTION Theresia Schulzke BÜHNENMEISTER Kersten Tschernay 

BELEUCHTUNG Markus Kössler, Jens Richter TON Tim Jarchow, 
Can Kilic, Sören Schwedler VIDEOTECHNIK Felix Feistel, Susanne Oeser, 

Simon Vorgrimmler REQUISITE Anne-Claire Meyer MASKE Ella Dittmann 
GARDEROBE Tea Bauer KOSTÜMHOSPITANZ Emilie Henning 

 DRAMATURGIEHOSPITANZ Marie-Christin Janssen

MIT DANK AN Prof. Dr. Jutta Allmendinger, Prof. Dr. Anette Fasang, Jana Heinicke,  
Florian Hofmann, Dr. Amelie Panthen, Nathalie Stanzcak (sandsackfotografie.de) und 
an die abgebildeten Familien, Mirjam Wählen und Alexandra Zykunov.
Wir danken den Kindern der Beteiligten für ihre Geduld mit den gedanklich und 
 körperlich  abwesenden Eltern.

MIT
Claude De Demo

Technischer Direktor: Stephan Besson. Technische Produktionsleitung: Edmund 
Stier. Leitung Beleuchtung: Hans Fründt. Leitung Ton: Afrim Parduzi.  Leitung  Video: 
 Susanne  Oeser. Leitung Kostüm: Elina Schnizler. Gewandmeisterinnen: Uta Rosi, 
Anja  Sonnen. Leitung  Requisite: Matthias Franzke. Leitung Maske (kommissarisch): 
Cynthia Villiger. Statisterie:  Kristina Seebruch.
Die Kostüme wurden in den Werkstätten des Berliner Ensembles hergestellt.



4 5

W ir wissen Bescheid über den Lehrkräftemangel, die feh-
lenden Kita-Plätze, den Gender Pay Gap und die längst 

nicht erreichte Vereinbarkeit von Vollzeitarbeit und Familie. 
Es gibt keinen Mangel an Studien über den Gender Pension 
Gap, die ungleiche Verteilung von Care- und Hausarbeit in 
Familien, auch über Mental Load oder die Teilzeitfalle wird 
gesprochen und geschrieben. Aber ändert sich auch etwas? 
Eines ja: Immer mehr Mütter sprechen darüber, was das 
 alles konkret bedeutet. #Motherfuckinghood ist auf Initiative 
von Claude De Demo mit der Regisseurin Jorinde Dröse 
 entstanden. Die Entwicklung begann mit einer breiten Re-
cherche und war begleitet von vielen Gesprächen mit Schrift-
stellerinnen und Wissenschaftlerinnen. Drei Autorinnen 
 haben Texte dafür geschrieben: Antonia Baum, Mareike 
Fallwickl und Emilia Roig. Weitere Texte von Claude De 
 Demo,  Alexandra Zykunov und Jana Heinicke sowie ein 
 Interview mit der Soziologin Jutta Allmendinger sind ein-
geflossen. Daraus entstanden ist eine Collage über Erfah-
rungen von Muttersein, über Arbeit und Sorgearbeit, 
 Feminismus und Söhne, über das Gefühl von Schuld, über 
den Kult der guten Mutter, und  darüber, was es bedeutet, 
wenn Frauen sich zunehmend  dagegen entscheiden, die un-
bezahlte Reproduktions- und Care-Arbeit zu übernehmen. • 

 Karolin Trachte

ZUM STÜCK



 gemeinsamen Urlaub. Was braucht es sonst noch, um eine 
gute Mutter zu sein? Als ich mit 20 Jahren nach Deutschland 
kam, hatte ich den Eindruck, die perfekte deutsche Mutter 
ist irgendwie kalt. Jetzt erlebe ich das ziemlich anders. Es 
wird zum Beispiel erwartet, dass die Mütter von Teenagern 
um 14.00 Uhr zu Hause sind. Selbst wenn du um 7.00 Uhr 
anfängst, weil du, sagen wir, im Gesundheitswesen arbeitest 
– wer ist denn um 14.00 Uhr zu Hause? Unsere Mutter-
mythen basieren auf einer Lüge. Als mein Sohn in der achten 
Klasse war, rief mich die Schule besorgt an, weil ich mittags 
nie da sei, um meinem Sohn Mittagessen zu kochen. Und ich 
so: Spinne ich? Mein ganzes Leben lang habe ich gedacht, ich 
sei  nicht deutsch genug, weil ich nicht genug arbeite, weil ich 
nicht genug verdiene, weil ich nicht genug Steuern zahle und 
weil ich kein Haus gekauft habe. Und jetzt soll ich unter der 
Woche mitten am Tag kochen? Es gibt diesen Traum von ei-
ner guten Mutter und dass das die Normalität wäre. Das hat 
aber mit der Realität nix zu tun. 
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Was braucht es, um eine gute Mutter zu sein? 
JACINTA NANDI Ich habe eine Cousine, die ist jetzt reich. So reich, 

dass bei ihr selbst die Gästezimmer „ensuite bathrooms“ ha-
ben. Sie ist immer noch nett. Also ich denke, wir lassen sie 
leben nach der Revolution – wahrscheinlich. Jedenfalls war 
mein Sohn dort zu Besuch und hat geschwärmt, wie glücklich 
und ausgeglichen meine Cousine als Mutter sei. Aber ich sag 
dir was: Ich wäre auch sehr ausgeglichen, wenn bei mir jedes 
einzelne Schlafzimmer ein „ensuite bathroom“ hätte. Wir 
tun so, als ob Geld ein Detail wäre. Aber es ist die Haupt-
sache. Wenn du nicht genug Geld hast, um die Waschmaschi-
ne zu reparieren, kannst du so viel meditieren, wie du willst. 
Aber du hast keine Waschmaschine. Du brauchst als Mutter 
zuerst die Waschmaschine und dann die Therapie. Wir reden 
hier nicht über Wohlstand. Ich finde, man braucht genug 
Geld für eine Sportaktivität für jedes Kind, für eine musische 
oder kreative Aktivität, genug Geld für eine Notfall-Wasch-
maschinen-Reparatur und für einmal im Jahr zehn Tage 

„DA KANNST DU SO VIEL 
MEDITIEREN, WIE DU WILLST …“ 

Unter den vielen Stimmen, die in den letzten Jahren zum Thema 
Mutterschaft publiziert haben, gehört JACINTA NANDI zu den poin-
tiertesten. Wenn sie über Mutterschaft spricht, dann immer auch 
über die Themen Geld und Abhängigkeit – und das meist wütend 
und komisch zugleich. Ein Gespräch.





Was bedeutet es, in Deutschland alleinerziehende Mutter 
zu sein? 

Ich bin 1980 in England geboren. Zu der Zeit waren Allein-
erziehende in Großbritannien ein Feindbild – ähnlich wie 
Geflüchtete heutzutage. Später in Berlin erlebte ich, dass das 
auch anders sein kann. Friedrichshain 2004, das war Single-
Mum-Heaven! Wir Alleinerziehenden lebten gemeinsam in 
WGs, wir nahmen uns gegenseitig die Kinder ab, man war 
nicht gemein zu mir im Jugendamt und die Mieten waren 
günstig! Und das machte alles aus. Man sagt ja: „Das ist die 
halbe Miete“. Ich zahlte ein Zehntel von dem, was ich heute 
bezahle! Das war das ehemalige Ostberlin im Jahr 2004. 
Heute ist Deutschland konservativer, westdeutscher und 
teurer. Heute werden Alleinerziehende und ihre Kinder in 
Deutschland stark stigmatisiert und diskriminiert. Ich wür-
de sogar behaupten, manche Leute denken, dass es  besser 
für ein Kind sei, bei einem gewalttätigen Mann und seiner 
Mutter zu bleiben, als mit der Mutter wegzugehen. Das Bild, 
dass es schrecklich sei, Alleinerziehende zu sein, verstärkt 
die Abhängigkeit: Weil es dadurch keine Option zu sein 
scheint, den Mann zu verlassen. Frauen erdulden sehr viel 
schlimmes Verhalten. Andererseits kann es auch Vor teile 
haben, wenn man bleibt. Der Mann zahlt vielleicht die Pri-
vatschule und die Wohnung, wo jedes Kind ein eigenes Zim-
mer hat. Das ist nicht oberflächlich, so zu entscheiden, wir 
möchten alle ein gutes Leben. Manche Frauen nehmen in 
Kauf, dass sie geschlagen oder vergewaltigt werden. Das ist 
ein Pakt mit dem Teufel, aber sicher nicht oberflächlich. Und 
wenn wir Solo-Mums sagen, es werde alles besser nach der 
Trennung, lügen wir auch. Es wird nicht immer nur besser, 
nachdem du einen gewalttätigen Mann verlassen hast. Du 

hast dann die Armut, die Stigmatisierung der Gesellschaft, 
die Kinder, die unter der Trennung leiden. Zu sagen, die Frau-
en müssten ja einfach nur weggehen, wenn es nicht mehr gut 
ist, wäre Täter-Opfer-Umkehr. Es ist leider nicht so einfach. 

Was müsste passieren, damit sich an der Abhängigkeit von 
Frauen in solchen Beziehungen wirklich etwas ändert? 

Ich finde Feminismus wichtig und auch, dass wir darüber 
sprechen und daran arbeiten, dass Männer miterziehen und 
mitarbeiten. Aber ich denke ehrlich gesagt, der größte Kampf 
ist der gegen die Armut und für eine andere Wohnungssitu-
ation. Ganz einfach deswegen: Wenn die Wohnungen billig 
oder zumindest bezahlbar sind, dann können die Frauen 
weggehen. Und wenn die Frauen weggehen können, wissen 
die Männer das. Ansonsten können wir reden und reden und 
Putzpläne  machen und Aufgaben verteilen. Das ist alles egal, 
weil der Mann weiß: Du kannst nicht weg, weil du deine Mie-
te allein nicht bezahlen kannst. 

Ihr Buchtitel 50 ways to leave your husband ist ein ziem lich 
starkes Plädoyer für Trennungen. Glauben Sie, die Klein-
familie ist noch zu retten? 

Mir ist es egal, ob andere Leute in Kleinfamilien leben. Ich 
glaube, manche von denen sind tatsächlich glücklich. Ich 
 finde nur, wir sollten sie nicht als das „Normale“ ansehen. 
Viele Immigrant:innen in Neukölln zählen nicht mehr als 
Kleinfamilie, weil fast immer noch eine Tante dort wohnt 
oder eine Oma. Ich denke, sie sollten nicht als unnormal 
 gelten. Egal ob in der Kleinfamilie oder anderen Familien-
modellen – und das klingt jetzt wie ein Kalenderspruch, aber: 
Es geht den Kindern gut, wenn es der Mutter gut geht. Und 
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wenn es der Mutter in der Kleinfamilie nicht gut geht, dann 
sollte sie es anders machen können, ohne es zu bereuen. Und 
das muss man stärker unterstützen, zum Beispiel steuerlich 
oder im Jobcenter – besonders jetzt, wo das Wohnen immer 
teurer wird. Wenn zwei alleinerziehende Frauen mit ihren 
Kindern als WG zusammenziehen wollen, wird das kritisch 
befragt. Woher soll man wissen, dass diese Mütter nicht 
 vielleicht doch ein lesbisches Paar sind – und den Alleinerzie-
henden-Bonus trotzdem abstauben? Ist das unser größtes 
Problem?! Die Leute sollen sich entspannen. 

Warum ist es eigentlich so schwierig, darüber mehr zu 
sprechen und etwas zu bewegen? Warum tauschen sich 
Mütter nicht mehr aus, solidarisieren sich, engagieren 
sich für die Gleichberechtigung – empowern sich dadurch, 
wie man sagt? 

Ich glaube, dieses Wort Empowerment ist eine Lüge. Und ich 
glaube, was wir Frauen in Deutschland machen, ist: Wir 
„gaslighten“ uns selbst. Wir reden uns ein, dass wir gleich-
berechtigt sind. Und ich denke ehrlich gesagt: Manchmal 
muss man das auch. Wie soll das gehen, jeden Tag aufzuste-

hen und zu denken: Ich habe keine Rente! Juhu! Naja, man 
muss auch durch den Tag kommen. Mein Kind war zwei, als 
ich mich vom Vater getrennt habe. Ich arbeitete freiberuflich 
und das Geld war knapp. Die Beratungsstellen haben mir ge-
sagt, dass ich so schlecht verdiene. Mein Eindruck war, dass 
das an mir individuell liegt. Aber das wurde mir eingeredet. 
Dass es System hat, haben sie mir nicht gesagt, das habe ich 
erst später gemerkt: Fast alle Frauen verdienen in den ersten 
drei Jahren nach der Trennung viel weniger als der Mann. 
Also ja, wenn wir nicht über Geld und Arbeit und Rente spre-
chen, ja, dann sind wir vielleicht fast gleichberechtigt. 
Manchmal sagen Freundinnen zu mir: Willst du nicht lieber 
eine feste Stelle in Vollzeit annehmen? Das finde ich lustig. 
Wenn du die gleichen Leute dann fragst: Könntest du am 
Donnerstag in zwei Wochen den Kleinen von der Kita ab-
holen und zum Karate und dann nach Hause bringen und 
Essen machen, als Gefallen für mich, einmal im Jahr? Die 
brechen zusammen. Nein, das geht nicht! Natürlich können 
wir Mütter das nicht: Wir können nicht in Vollzeit arbeiten 
und um 10.00 Uhr bei der Ergotherapie sein, rechtzeitig Mit-
tagessen kochen und um 15.00 Uhr die Kinder von der Kita 
abholen. Wir können das nicht! Unser Tag hat auch nur 24 
Stunden. Es gibt keine Zeitmaschinen. Es gibt keine Klon-
maschinen. •

 Das Gespräch führte Karolin Trachte 

JACINTA NANDI ist eine britische Autorin, Bloggerin und Kolumnistin. Sie 
lebt seit 2000 in Berlin und schreibt in deutscher und englischer Sprache. 
Von ihr erschienen u.a. Die schlechteste Hausfrau der Welt (2020) und 50 
ways to leave your husband (2022). 



AUFFÜHRUNGSRECHTE
Die Texte von Antonia Baum Fer
nanda schaut mich manchmal so 
komisch an, von Mareike Fallwickl 
Auseinandersetzung mit bell hooks 
„Männer, Männlichkeit und Liebe“ 
für die Bühne und von Emilia Roig 
Sternenmütter sind für diesen 
Abend im Auftrag des Berliner 
Ensembles entstanden. Der Text 
von Alexandra Zykunov Care
Streik ist ihrem Buch Was wollt ihr 
denn noch alles (Ullstein Verlag 
2023) entnommen. Darüber hin-
aus hat Claude De Demo Texte für 
den Abend geschrieben. Weitere 
Texte sind auf den Proben, in Im-
provisationen und gemeinsam 
mit Jorinde Dröse und dem Team 
entstanden. Aus dem Buch Aus 
dem Bauch heraus von Jana Hei-
nicke ist ein Abschnitt über die 
Veränderungen im Gehirn von 
Schwangeren und Gebärenden in 
die Figur der „Schauspielerin“ 
eingeflossen.
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Der Text Zum Stück und das 
Gespräch mit Jacinta Nandi

(19.1.2024) sind Originalbeiträge 
für dieses Programmheft. 
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CLAUDE DE DEMO ist Schauspielerin am Berliner Ensemble 
und ini tiierte das Projekt. Sie schlug es der Regisseurin 
 JORINDE DRÖSE vor, deren Arbeiten bisher unter anderem am 
Thalia Theater, Maxim Gorki Theater, Schauspiel Frankfurt 
sowie Staatstheater Hannover zu sehen waren. Gemeinsam 
gewannen sie die drei Autorinnen für das Projekt:

ANTONIA BAUM ist Schriftstellerin, zuletzt erschien der Roman Siegfried 
(2023). Außerdem ist sie Autorin des Feuilletons von Die Zeit, wo sie 
vor allem über Feminismus, Rap und Literatur schreibt.

MAREIKE FALLWICKL arbeitet als Autorin mit einem Fokus auf weibliche 
Erzählstimmen. Ihren Bestseller Die Wut, die bleibt adaptierte Jorinde 
Dröse bei den Salzburger Festspielen für die Bühne, sowie ihren 
jüngsten Roman Und alle so still in Hannover.

EMILIA ROIG ist Politologin und veröffentlichte zuletzt das vielbeachte-
te Buch Das Ende der Ehe. Sie setzt sich als Aktivistin und Rednerin für 
soziale Gerechtigkeit ein, mit einem Schwerpunkt auf Themen der 
Intersektionalität und Antidiskriminierung. 
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